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Jugoslawien streckt bedingungslos die Waffen

ünerftittsiciie uergeitung für Berlin
Zehn Stunden lang strafte die deutsche Luftwaffe die englische Hauptstadt - Umfassende Zerstörungen

Berlin , 18. April
Nachdem man in London schon darüber frohlockt hatte , daß die deutsche

Luftwaffe durch die Kampfhandlungen im Mittelmeerraum in ihrer Schlagkraft
Qegen die britische Insel gehemmt sein würde , erfolgte in der Nacht zum Donners¬
tag ein gewaltiger Vergeltungsschlag gegen die britische Hauptstadt , wie ihn
selbst nach englischem Geständnis die Plutokratenzentrale bisher noch nicht er¬
lebt hat . Ein Orkan von Spreng - und Brandbomben auf kriegswichtige Ziele aller
Art zeigte den Kriegshetzern an der Themse , daß man nicht ungestraft deutsche
Zivilpersonen morden und Kulturgüter Schänder kann .

Zu diesem Vergeltungsakt schreibt unser
Stockholmer H .W .- Vertreter : Englische Be¬
richte , die im Laufe des Donnerstag aus¬
gegeben wu den , stellen fest , daß der jüng¬
ste , riesige Nachtangriff der deutschen Luft¬
waffe auf London der heftigste war , den
die englische Hauptstadt je erlebte .
Bomben die ganze Nacht

Alle ausländische ^ Berichte stellen über¬
einstimmend folgende Einzelheiten fest : Die
Großaktion dauerte die ganze Nacht wohl
über 10 Stunden . Die ersten Flugzeuge war¬
fen massenhaft L uchtraketen ab , worauf
andere folgten . Die Villenstraßen von Vor¬
orten oder die Wohnviertel sind schwerlich
in aller Welt bekannt , wohl aber sind es
Picadilly , Downingstreet , Grand Regent -
und Oxford - Street . Was nützt es da , wenn
versichert wird , die größten Schäden seien
an Geschäfts - und Büropalästen entstan¬
den . In einem bekannten Warenhaus brach
ein Großbrand aus , def das Gebäude voll¬
kommen vernichtete ; von einem großen
Hotel wird berichtet , daß nur ein Teil ge¬
rettet werden konnte .

Eine United Press - Meldung aus London
besagt , die Taktik , die von den deutschen
Fliegern diesmal angewendet wurde , war
die kühnste , die je über einem so stark
verteidigten Gebiet wie London , zu beobach¬
ten war . Viele deutsche Stukas und andere
Bomber waren an diesem Angriff beteiligt .
Eine weitere Darstellung der gleichen ameri¬
kanischen Agentur berichtet : Die deutschen
Stukas wurden mehrere Male im Laufe der
Nacht in Kämpfe mit englischen Nacht¬
jägern verwickelt , wobei trotz der Dunkel¬
heit regelrechte Luftduelle ausgefochten
wurden . Trotzdem lief nur eine einzige Mel¬
dung über ein abgeschossenes feindliches
Flugzeug ein .

Durch den Abwurf von Tausenden von
Brandbomben über den verschiedensten
Teilen der Stadt entstand nach dem Zeug¬
nis der United - Press , die viele Beobachter
über die Stadt -verteilt hatte , zahlreiche
ßrände . Ein Beobachter stellte fest , am Mor¬

gen habe sich allenthalben ein Bild von den
entsetzlichen Verheerungen geboten . Haufen
von Mauerschutt , zerstörte Schaüfenster ,
deren Inhalt zerstreut umherlag , nicht ein
einziges intakt gebliebenes Fenster und
überall schmutzige , übermüdete Gesichter
unter verbeulten Stahlhelmen , Rauch und
Qualm überall aus Ruinen .

Weitere schwedische Berichte besagen ,

daß Brandbomben in gewissen Distrikten in
so kurzen Abständen und in solcher Menge
abgeworfen worden seien , daß die Nacht
wich und es taghell wurde . Man habe
den Eindruck gehabt , daß die Deutschen
nicht nur mehr Bomber als je zum An
griff vorschickten , sondern dem Lärm nach
zu urteilen , auch schwere Flugzeuge
verwendeten .

Auf Churchills Schuldkonto
Lord Stamp beim Luftangriff getötet

Stockholm , 18 . April
Wie Reuter meldet , hat der bekannte

Wirtschaftler , Lord Stamp , seinen Tod
während des Luftangriffes der letzten Nacht
gefunden . Bergungsmannschaften sind , wie
Reuter weiter meldet , noch dabei , die Lei¬
chen Lord Stamps , seiner Frau und seines
Sohnes aus den Trümmern zu bergen .
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Der serbische Feldzug ist zu Ende
Die Belgrader Rebellen in 12 Tagen niedergeworfen

Berlin , 18 . April
Am 17. April um 21 Uhr hat die gesamte serbische Wehrmacht,

soweit sie noch nicht entwaffnet war, bedingungslos die Ufaffen
gestrecKt. Die Kapitulation tritt heute, um 12 Uhr, in Kraft .
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiimiiiiimiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiii

in flbessinlen wird weitergekämpft
Keine Waffenstillstandsgesuche — Bindung englischer Kräfte

v . L . R o m , 18 . April
Der erfolgreiche Einsatz italienischer Ver¬

bände gegen englische Streitkräfte , die den
Uebergang über den Baro - Fluß zu erzwin¬
gen versuchten und im Norden von Bam -
bela nach hartem Kampfe geworfen wur¬
den , erledigt von selbst alle von englischer
Seite verbreiteten Nachrichten über angeb¬
liche italienische Waffenstillstandsgesuche
in Ostafrika . Die Tatsache , daß die vorge¬
nannten Kämpfe in der Provinz Wollega
nur 80 Kilometer von der Sudangrenze ent¬

fernt stattfinden , während das italienische
Gros im Norden in den überaus schwer zu¬
gänglichen 3000 bis 4000 Meter hohen atnha -
rischen Bergen neue Stellungen bezogen ,
beweist eindeutig , daß der Feldzug in Ost¬
afrika mit der Einnahme von Addis Abeba
noch lange nicht entschieden ist . Die Trup¬
pen des Herzogs von Aosta , der entgegen
allen englischen Lügen , weiter das Ober¬
kommando führt , fesselt nach wie vor
starke englische Kräfte .

Londoner Brände in Frankreich und Belgien sichtbar
Kühner Handstreich am Eisernen Tor bei Orsowa sichert die Donauschiifahrt — In Griechenland Vormarsch

Berlin , 17 . April
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt :
Als Vergeltung für den britischen Luft¬

angriff auf das Wohn - und Kulturzentrum
der Reichshauptstadt in der Nacht zum 10.
April führte die deutsche Luftwaffe in der
letzten Nacht einen Großangriff gegen die
britische Hauptstadt . Zahlreiche deutsche
Kampfgeschwader warfen während der
ganzen Nacht ununterbrochen zahllose
Sprengbomben aller Kaliber und Brand¬
bomben ab . Bei guter Erdsicht konnten die
Bombendetonationen und ihre Wirkungen
einwandfrei beobachtet werden .

In den Hafenbezirken sowie in anderen
Stadtteilen entstanden schon beim Abflug
der ersten Verbände große Brände , die sich
teilweise zu ausgedehnten Flächenbränden
vereinigten . Der Schein dieser Großfeuer
war bereits vom Kanal , zum Teil von der
belgischen Küste aus , zu beobachten . In Zu¬
kunft wird jeder britische Luftangriff auf
Wohnviertel in Deutschland in verstärktem
Maße vergolten werden .

Wie bereits durch Sondermeldung be¬
kanntgegeben , hat die in Auflösung begrif¬

fene zweite serbische Armee im Raum von
Sarajewo kapituliert . Die Säuberung des
Landes von Versprengten verläuft plan¬
mäßig . Stellenweise noch auftretender Wi¬
derstand wurde schnell gebrochen .

In Dalmatien sind italienische Verbände
im Vorgehen über Spalato ( Split ) nach Süd¬
osten . In Südalbanien wurde das unweit der
griechischen Grenze gelegene Erseke ge¬
nommen . Weitere Kräfte griffen aus Nord¬
albanien heraus an und überschritten bei¬
derseits des Skutari - Sees an mehreren Stel¬
len die serbische Grenze .

In Griechenland sind die Truppen des
deutschen Heeres weiter im Angriff nach
Süden und nahmen das südlich des Aliak -
mon gelegene Servia . Zahlreiche Gefangene
wurden eingebracht .

An der griechischen Ostküste griffen Teil¬
kräfte der deutschen Luftwaffe Schiffsan¬
sammlungen an , versenkten insgesamt
19 000 BRT. Handelsschiffsraum und be¬
schädigten weitere Schiffe .

Auch im Kampf gegen die Versorgungs¬
schiffahrt des britischen Mutterlandes hatte
die Luftwaffe besondere Erfolge . Im St.
Georges -Kanal beschädigten Flugzeuge der

bewaffneten Aufklärung vier Schiffe mit
zusammen 28 000 BRT. und im Seegebiet
400 km westlich Irland einen Frachter von
5 000 BRT . im Tiefangriff so wirkungsvoll ,
daß ihre Vernichtung als sicher gelten
kann .

Weitere Luftangriffe richteten sich gegen
Hafen - und Werftanlagen am unteran
Themselauf sowie gegen einige Flugplätze .
Bei einem Angriff auf Great Yarmouth tra¬
fen mehrere Bomben schweren Kalibers
eine Großmühle sowie dazugehörige Lager¬
schuppen .

Der Feind warf in der Nacht an mehre¬
ren Orten Nordwestdeutschlands Spreng -
und Brandbomben , die aber keine nennens¬
werten Schäden verursachten . Die Verluste
unter der Zivilbevölkerung sind gering .
Vier britische Flugzeuge wurden durch
Nachtjäger und Flakartillerie abgeschos¬
sen . '

Bei der Einnahme von Skoplje (Ueskueb )
am 7. April hat sich Hauptmann Busch¬
hausen , Kompaniechef in einem Schützen¬
regiment , durch persönlichen Einsatz ge-

(Schluß Seite 2).

Blick von der Queens - Brücke auf den Done -
gal - Kai und die Schiffsbauwerften in Belfast ,

das schwer angegriffen wurde .
(Aufnahme : Weltbild)

•

Die neueste Enttäuschung
Von unserem Berliner Mitarbeiter '

t B e f 1 i n , 18. April
Wenn man sich die Wirkung des japa¬

nisch - sowjetrussischen Paktabschlusses in
Moskau auf England und seine amerikani¬
schen Helfershelfer richtig verdeutlichen
will , dann muß man sich jene Wirkung ins
Gedächtnis zurückrufen , die festzustellen
war , als im August des Jahres 1939 der
deutsch - russische Pakt Wirklichkeit wurde .
Damals hatten die Diplomaten Englands '
und Frankreichs schon seit Monaten mit
dem russischen Volkskommissar Litwinow
verhandelt . Man hat dann sogar Militär¬
missionen nach Moskau geschickt und
glaubte nun , daß die Russen sich von Ge¬
fühlen und Stimmungen betören lassen
würden , um wieder genau so das Blut von
Millionen russischen Menschen zü opfern ,
wie es im Weltkrieg für England und
Frankreich geopfert worden war . Die Eng¬
länder und Franzosen hatten aber eine Klei¬
nigkeit vergessen , erstens einmal die Tat¬
sache , daß die Russen etwas aus der Ver¬
gangenheit gelernt hatten und daß sie nicht
im geringsten gesonnen waren , russische
Menschen für die Zwecke der britischen
Plutokratie zu opfern . Dann aber hatte man
in London und Paris auch nicht auf die
Erklärung des Führers geachtet , der sei¬
nerzeit in Wilhelmshaven davon gesprochen
hatte , daß er eine Einkreisung Deutsch¬
lands nicht dulden würde . In völlig unbe¬
rechtigter Siegesgewißheit hatten die Ein¬
kreiser aber gerade diese Worte überhört
und als infolgedessen die Nachricht vom
deutsch - russischen Paktabschluß vom Funk
in alle Welt verbreitet wurde , da erfaßte

Am Sonntag Flaggen heraus !
Zum Geburtstag des Führers

Berlin , 18. April
Der Reichsminister für Volksaufklärungund Propaganda fordert die Bevölkerungauf , aus Anlaß des Geburtstages des Füh¬

rers und Obersten Befehlshabers der Wehr¬
macht am 20. April ihre Häuser und Woh¬
nungen bis Sonnenuntergang zu beflaggen .
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die Kriegstreiber in London und in Frank¬
reich lähmendes Entsetzen , denn sie wuß¬
ten in diesem Augenblick schon ganz ge¬
nau , daß sie den Krieg gegen Deutschland
verloren hatten , bevor er noch eigentlich
begonnen worden war . Die Russen hatten
erkannt , daß ihnen das Hemd näher war
als der Rock . Sie waren sich der Tatsache
wieder bewußt geworden , daß es beiden
Ländern , Deutschland und Rußland , immer
dann gutgegangen war , wenn sie gut nach¬
barlich zusammenlebten und daß beide
Länder dann aufs schwerste gelitten hatten ,
wenn sie feindlich einander gegenüberstan¬
den .

Man hat nun in der Zwischenzeit immer
'wieder versucht , die Russen zu ködern . Bis¬
her allerdings ohne Erfolg ! Die Politik der
Kriegsausweitung , die London ja schon vor
dem Kriege begonnen hatte , fand in Mos¬
kau wenig Anhang . Das deutsch -russische
Abkommen wurde erweitert durch deutsch¬
russische Handelsabkommen , die für beide
Länder von großem Vorteil waren . Immer
wieder hat man falsche Meldungen auf¬
flattern lassen , man hat von Lieferungs¬
schwierigkeiten gesprochen , aber das war
alles Unsinn . In Wirklichkeit wurde ja dem
Ablauf des ersten Handelsabkommens ein
zweites abgeschlossen , das einen Güter¬
austausch noch in weit größerem Maß 'fe vor¬
sieht . In diesem Kriege steht also Rußland
nicht wie 1914 als Gegner an unserer
Grenze , nein , das politische Abkommen
und das wirtschaftliche Abkommen haben
auch dazu geführt , daß die britische Blok -
kade für Deutschland wirkungslos gewor¬
den ist .

Als sich im Laufe der Monate nun her¬
ausstellte , daß die Intrigen gegen Deutsch¬
land in Moskau nicht verfingen , da setzte
man in London und in den Vereinigten
Staaten alle Hoffnungen auf die japanische
Karte . Jeder Resuch des russischen Bot¬
schafters in London beim Foreigne Of¬
fice wurde wohlwollend kommentiert und
plötzlich entdeckten auch die bisher so zu¬
rückhaltenden Amerikaner ihr Herz und
ihre Liebe für die Sowjetunion . Es hat in
den letzten Monaten erneut ein Liebeswer -
ben um Moskau eingesetzt , aber diesmal
kam es darauf an , Unfrieden zwischen Ja¬
pan und der Sowjetunion zu säen . Man
stehenden Grengföfgfen
ner Spannung führen .würden . Man glaubte
auch , daß die chinesische Entwicklung ei¬
nen Anlaß zu einer Krise zwischen beiden
Ländern bieten würde .

Wieder einmal hat man sich , wie so oft ,
verrechnet . Die Kriegstreiber und Kriegs -,
ausweiter haben ihre neueste und vielleicht
schwerste Enttäuschung erlebt . Der Pakt
zwischen Moskau und Tokio , der jetzt zwi¬
schen Molotow und Matsuoka abgeschlos¬
sen wurde , ist ein Reweis für die kluge
Realpolitik beider Staaten . In Amerika ist
die Wirkung geradezu sensationell , denn
man erkennt dort nun , daß den Kriegstrei¬
bern die Felle weggeschwommen sind .

Rascher italienischer Vormarsen
Griechische Front in Auflösung

Rom , 18 . April
Das Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt folgende Sondermeldung
bekannt : Nachdem am Ii ., 15. und
16. April nach blutigen Kämpfen die ersten
Linien des griechischen Widerstandes
durchbrochen worden waren , haben die Di¬
visionen der 11. Armee mit unaufhaltsamer
Stoßkraft ihren Vormarsch wieder aufge¬
nommen . Die garze feindliche Front ist in
Auflösung .

Vergeltung für Berlin
( Schluß derl . Seite )

genttber einem vielfach überlegenen Feind
besonders auspezeichnet .

Eins aus Pionieren , Teilen der Luftwaffe
und Sonderformationen zusammengestellte
Gefechtsgruppe unter Oberst Bazing hat im
Morgengrauen des 6. April die Donau am
Eisernen Tor bei Orsova unter schwierig¬
sten Stromverhältnissen überschritten . Im
kühnen Handstreich wurde das jugoslawi¬
sche Ufer genommen , zäher Widerstand ge¬
brochen und alle feindlichan Versuche , die
Fahrrinne zu sperren , vereitelt . Damit
wurde durch entschlossenes Zufassen we¬
niger deutscher Soldaten ein lebenswichti¬
ger Schiffahrtsweg gesichert und dem be¬
absichtigten feindlichen Zugriff entzogen .

Bezeichnende Worte aus USA .
Viele englische Kriegsschiffe in Reparatur

Washington , 18 . April
Der USA . -Marineminister Knox machte Mit¬

teilungen , die für die Höhe der englischen
Verluste an Kriegsschiffen höchst bezeich¬
nend sind . Er erklärte , das englische
Schlachtschiff » Malaya « , das vor zehn Tagen
in Neuyork zur Reparatur einer schweren
Beschädigung durch Torpedotreffer einge¬
troffen ist , sei das erste einer großen An¬
zahl von Schiffen , die nordamerikanische
Häfen zur Instandsetzung anlaufen würden .
In Zukunft würden derartige Schiffe nachts
einlaufen , damit ihre Ankunft geheim bleibe .

Willkie ab 1 . Mai wieder privat . Wendeil
Willkie gab bekannt , er werde sich ab
1 . Mai wieder als Rechtsanwalt betätigen
und seinem politischen Interesse nur noch
durch gelegentliche Artikel und Reden
frönen .

Italienische Truppen Deselzen celinje
Klisura genommen — Starke englische Verluste in Ostafrika

Rom , 17 . April
Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut :
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt

bekannt :
In Jugoslawien rücken motorisierte Kolon¬

nen der 2. Armee von Spalato auf Ragusa
vor. Abteilungen haben die Besetzung der
dalmatinischen Inseln vollendet .

Von Albanien aus rücken weitere motori¬
sierte Kolonnen nach Überwindung der
feindlichen Stellungen und Besetzung von
Antivari und Cetinje auf Cattaro und Ra¬
gusa vor , um sich mit den von Norden kom¬
menden Truppen der 2. Armee zu vereinigen .
An der griechischen Front geht der Vor¬
marsch unserer Truppen vom Presba - See
zum Adriatischen Meer trotz starken gegne¬
rischen Widerstandes und zahlreicher Stra¬
ßenunterbrechungen weiter . Truppen der 11 .
Armee haben nach erbitterten Kämpfen Kli¬
sura besetzt und rücken weiter vor. Der
Feind hat erhebliche Verluste erlitten und
zahlreiche Gefangene sowie eine gewaltige
Materialbeute in unseren Händen gelassen .

Zwei britische Bomber , die versuchten ,
das albanische Gebiet zu überfliegen , wur¬
den von unseren Jägern angegriffen . Ein

Blenheim -FIugzeug wurde abgeschossen .
Auf den Piräus haben unsere Flugzeuge in
der Nacht zum 16. einen heftigen Angriff
gegen die Hafenanlagen und die vor Anker
liegenden Schiffe durchgeführt .

Die Aktion der Torpedoflugzeuge , die im
Wehrmachtsbericht vom Mittwoch erwähnt
wurde und zur Versenkung eines großen
15 000 Tonnen -Dampfers führte , ist von der
Luftwaffe Flugzeugführer Buscaglia und
von Leutnant zur See Beobachter Castag -
nacci durchgeführt worden .

In der Cyrenaika hält der Druck der ita¬
lienisch - deutschen Truppen auf Tobruk und
in der Gegend von Sollum an . Auf dem
Djebel in der Cyrenaika geht die Säube¬
rungsaktion gegen feindliche , im Verlauf
unseres raschen Vormarsches versprengte
Abteilungen weiter .

In Ostafrina haben feindliche Kräfte , die
den Uebergang über den Baro - Fluß ( Galla-
Sidamo ) versuchten , nach heftigen Gegen¬
angriffen die Flucht ergriffen und ihre
Ausrüstung in unseren Händen zurückge¬
lassen . In heftigen Kämpfen westlich von
Dembidollo (nördlich von Gambela ) haben
wir dem Feind starke Verluste zugefügt .

USA . will die Wahrheit wissen
Die deutschen Erfolge verursachten ein jähes Erwachen

* S t r a B b u r g , 18 . April
Die britische Propagandamaschine in

USA. hat , wie man in Deutschland längst
weiß , von Anfang an mit Lügen gearbeitet
und ein urteilsloses , aufnahmebereites
Publikum gefunden . Die letzten deutschen
Schläge auf dem Balkan und in Nord¬
afrika haben indessen so manchen briti¬
schen Nebel von den Augen der Amerika¬
ner verscheucht . Bestürzt ruft man in wei¬
ten Kreisen USA .'s jetzt nach Wahrheit und
Distanzierung vom britischen Abenteurer¬
krieg .

Der Vertreter der italienischen Nachrich¬
tenagentur Stefani meldet hierzu aus Was¬
hington , das Gefühl , die Vereinigten Staa¬
ten hätten sich zu stark in ein zum Schei¬
tern verurteiltes Abenteuer eingelassen ,
nehme in USA . imteer mehr über Hand .

Hilferufe von Halifax und der
englischen Lug ^„ ,. _ rl !l wfu-de in zahl¬reichen und namhaften Kreisen " oereiio -w„
Wunsch geäußert , den Rückwärtsgang ein¬
zuschalten , falls es noch Zeit ist .

Stark gewirkt haben die deutschen Erfolge
auch auf den amerikanischen Rundfunk . Im
Zusammenhang mit den hier verheerend
wirkenden Hiobsnachrichten vom Balkan und

aus Nordafrika erklärte der Washingtoner
Rundfunksprecher von Columbia Broad -
casting Co . am Mittwoch , die Regierung habe
sich auf die Ansichten des englischen Nach¬
richtendienstes verlassen , und der sei offen¬
bar ebenso falsch informiert gewesen wie
vor dem norwegischen Abenteuer . Die USA.
könnten die Griechenland und Jugoslawien
versprochene Hilfe nun nicht mehr
bringen ( ! ! ) Offenbär hatte Oberst Donavan ,
der Sendbote Roosevelts nach Europa , seine
Ansichten aus der gleichen englischen Quelle
geschöpft .

»New York Herald Tribüne « fordert übri¬
gens in diesem Zusammenhang in ihrem Leit¬
artikel vollkommene Offenheit von Roosevelt
üben den Stand der Atlantikschlacht und
über die Konvoifrage . Man müsse von Roose¬
velt Offenheit und abermals Offenheit for¬
dern - Heute hätten die Versenkungsziffern
den Punkt erreicht , der den gesamten Erfolg
des Englandhilfegesetzes gefährde . Das Blatt
ersucht den Präsidenten dringend , dem ame-
riKam ^ i .ra Volk und dem Kongreß die wah¬
ren Tatsachen vorzulegen . Wenn irgend
etwas das Risiko einer Kritik an der heran¬
rückenden Krise der Atlantikschlacht in sich
trage , SO sei es das Zögern Roosevelts , der
Nation eine unangenehme Wahrheit zu sagen .

Auch in London wird man mißtrauisch
Der Durchschnittsengländer bangt um Aegypten

* S t r a ß b u r g , 18 . April
London ist von der Wende auf dem Balkan

und in Afrika erschüttert . Das ist das Fazit ,
wenn man die letzten englischen Presse¬
stimmen liest . Immer stärker wird das Miß¬
trauen des englischen Volkes , das Aufklärung
verlangt , und die Neigung , einen Sündenbock
zu suchen . Der allgemeine Unmut richtet sich
namentlich gegen Eden , der in London für

die letzten Niederlagen verantwortlich ge¬
macht wird . Er soll auf dem Balkan zu un¬
gestüm gewesen sein -

Die Nachricht von dem Vormarsch der
deutsch - italienischen Streitkräfte auf ägyp¬
tisches Gebiet hat in der Londoner öffent¬
lichen Meinung nach allen Meldungen geradezu
Bestürzung erregt . Nach einem Bericht
des sicherlich nicht der Achsenfreundlichkeit

Krämervolk bleibt Krämervolk !
Spätere Geschichtsschreiber werden fest¬

stellen : Um sechs Monate Zeit zu gewin¬
nen , hetzten die Engländer zwei Staaten
des Balkans , Jugoslawien und Griechen¬
land , in den Krieg und veranlaßten sie so
zu einer wahren Selbstmordpolitik . Das
schändlichste aber war , daß sie , nachdem
Serben und Griechen die katastrophalen
Schlage empfangen hatten , ihr Expedi¬
tionskorps , das angeblich zur nachdrück¬
lichsten Unterstützung der beiden Staaten
gelandet worden war , schleunigst wieder
einzuschiffen versuchten . So handelten
sie auf dem Balkan genau fvie in Norwe¬
gen und in Frankreich , wie überall , wo
Völker sich auf das Wort Englands
verlassen hatten . —

Die Tatsache der sofort nach dem er¬
sten Zeichen des serbischen Zusammen¬
bruchs eingeleiteten Flucht steht fest . Die
Engländer beanspruchten in ihrer Rück¬
sichtslosigkeit sogar , daß der gesamte
Hafenverkehr im Piräus unterbrochen
werde , um die Einschiffung ihrer flüch¬
tenden Truppen so rasch wie möglich vor¬
zunehmen . Unter dem niederschmettern¬
den Eindruck jedoch , den dieser neue
Akt des Verrats und der Feig¬
heit in der ganzen Welt hervorrief ,
verfegte sich London aufs Leugnen , griff
also nach dem gewohnten Mittel der Lüge ,und verkündete , man habe , weit entfernt
davon , zu flüchten , neue Truppen nach
Griechenland geschickt .

Nur war es zum Lügen zu spät ! Die
»New York Timesx setzte — gewiß nicht
aus Abneigung gegen England — den
Punkt auf >s i, indem das Blatt die Mög¬
lichkeit für gegeben sah , daß •» die Eng¬
länder , angesichts der besorgniserregen¬
den Rückschläge in Libyen den Ent¬
schluß gefaßt hätten , das griechische Un¬
ternehmen aufzugebent . Eine Londoner
Zeitung , der »Daily Express « , bestätigte
die von der amerikanischen Kollegin ver¬

mutete , wenig opferbereite britische Ein¬
stellung zu Griechenland mit dem zyni¬
schen Wort , daß alle Balkanoperatio -
nen » sich nur um die Sicherheit Aegyp¬
tens gedreht haben « . Also , serbisches und
griechisches Blut muß fließen , um die In¬
teressen der Londoner Geldsackaristokra¬
tie am Nil zu schützen . —

Daß es nun weder am Vardar , noch am
Hohen Olymp , noch in der Umgebung des
Nil günstig für Englands Vormachtansprü¬
che steht , muß selbst der » fromme Pil¬
gert Halifax zugeben . Einen »schwarzen
Punkt « nennt er in seiner neuesten Rede
was auf dem Balkan und in Nordafrika
sich ereignet , und fügt — durch genann¬
ten »Daily Express « von vornherein de¬
mentiert — hinzu , nur um Jugoslawien
und Griechenland zu helfen , habe man
die nordafrikanischen Linien geschwächt !
So sehen die Engländer gerade aus . Viel
» englischer « klingt es , wenn Halifax
von Jugoslawien sagt , es habe seine Ge¬
neralmobilmachung zu spät begonnen und
habe zu spät den englischen Vorschlägen
zu Generalstabsbesprechungen Folge ge¬
leistet ! Also jetzt ist Jugoslawien schuld
an seiner Katastrophe ! Lord Halifax hat
sich damit entschieden für den Weltrekord
in der Gemeinheit qualifiziert . Und wenn
er von »finstersten Tagen der Menschi .eiU
spricht , sc trifft dies sicher auf die Tage
und das Milieu zu , wo solches »Licht «
noch leuchten kann .

Die Presse der verschiedensten Län¬
der bietet heute eine reiche Auswahl an
Urteilen über die neuesten britischen Lei¬
stungen . Nehmen wir die italienische
Agentur Stefani , die bemerkt »der glor¬
reiche Rückzug Churchills bleibt in den
Annalen der Menschheit als die entehrend¬
ste Feigheit bestehen , begangen von einem
Krämervolk , das — ebenso reich an Geld
wie arm an Ehre — unfähig ist zu kämp¬
fen . £ S.

verdächtigen Londoner Korrespondenten des
»Journal de Geneve « ist das britische Publi -<
kum über die Ankunft deutscher und italie¬
nischer Truppen an der ägyptischen Grenze
völligfassungslos . Der Durchschnitts¬
engländer , so bemerkt er , habe auf den Lor¬
beeren General Wavells ausgeruht ^

und sei
nun ziemlich unsanft aus seinem Siegestraum
geweckt worden .

Gegen die verantwortlichen Militärs wer¬
den heftige Anklagen erhoben und noch
schwerere gegen gewisse »Schönfärber «,
welche dem britischen Publikum die wahre
Situation verheimlichen oder mißdeuten . Die
»Times « gesteht weinerlich , daß der britische
Sieg über die Armee Grazianis eine »über¬
große Selbstsicherheit « in den britischen Re¬
gierungskreisen und der öffentlichen Mei¬
nung Großbritanniens erzeugt und den fal¬
schen Eindruck erweckt habe , die britische
Flotte und die Luftwaffe seien nun imstande ,
die Landung feindlicher Kräfte und von
Kriegsmaterial in Tripolis unbedingt zu ver¬
hindern . Der »Daily Herald « wirft dem briti¬
schen Publikum vor , es habe sich kritiklos in
dem Glauben wiegen lassen , daß der Krieg
in Nordafrika eine Sache zwischen dem briti¬
schen Empire und Italien allein sei . Deshalb
habe es nicht mit der Möglichkeit einer deut¬
schen Gegenaktion gerechnet und sich ohne
Widerspruch gefallen lassen , daß die briti¬
schen Streitkräfte aus der Cyrenaika zurück¬
gezogen würden , »um an anderer Stelle
Deutschland einen Schlag zu versetzen «.

„UleltreicltsKonferenz" soll helfen
Dominien sollen für England bluten

Berlin , 18. April
Wie Associated Preß aus zuverlässiger

Quelle berichtet , plant die britische Re¬
gierung eine » Weltreichskonferenz « über
die Kriegführung abzuhalten , an der die
Ministerpräsidenten von Kanada , Austra¬
lien , Neuseeland und Südafrika teilnehmen
sollen . Associated Preß fügt hinzu , vieles
deute darauf hin , daß die Konferenz das
Ziel verfolge , die Truppentransporte aus
den Dominien zu erweitern , um so die
schwachen britischen Streitkräfte im mitt¬
leren Osten zu verstärken . Nachdem Eng¬
land die europäischen Staaten , die es in
seine Gewalt bringen konnte , für sich hat
verbluten lassen , hält es sich nun an die
Dominien . Wer würde wohl auch von Eng¬
land etwas anderes erwartet haben ?

Die Katze aus dem sacK
Es geht ihnen nur um Monopole

Stockholm , 18. April
Der landwirtschaftliche Berater Roose¬

velts , Campbell , hat die Katze aus dem Sack
gelassen . Nach einer Reutermeldung er-
klärte er in London , wo er sich gerade auf¬
hält , vor Pressevertretern , die britische und
amerikanische Regierung hätten nach die¬
sem Kriege die schönste Gelegenheit , die
Verteilung der Rohstoffe und der Industrie¬
erzeugnisse vorzunehmen . Damit enthüllt
dieser enge Mitarbeiter des USA . -Präsiden -
ten die wahren Absichten , die die Plutokra -
ten , ob diesseits oder jenseits des Ozeans ,
hegen und die ohne Zweifel England bewo¬
gen haben , diesen Krieg vom Zaune zu bre¬
chen , Kampf um die Monopole in der Welt
ist ihr Ziel , nicht etwa die Freiheit , von der
die Demokraten fast täglich faseln .

Londoner Ufutgeheul
Zur Errichtung des kroatischen Staates

Genf , 18. April
Es gibt wohl keinen besseren Beweis für

die der britischen Mentalität und damit der
ganzen politischen Propaganda in Großbri¬
tannien innewohnende Heuchelei als die
Tatsache , daß die Nachricht aus Agram
über die Bildung eines freien und unab¬
hängigen kroatischen Staates in der Lon¬
doner Presse wahre Wutausbrüche ausge¬
löst hatte . Besonders der » Daily Telegraph «
bricht über die kroatische Unabhängigkeits¬
bewegung , die nun endlich , nach einer lan¬
gen Leidenszeit , von Erfolg gekrönt war , in
ein hysterisches Geschimpfe aus , das für
den Umfang der ohnmächtigen Wut in sol - \chen Fällen der beste Gradmesser ist .

Erfolgreiche schne!inoote
Vier feindliche Handelsschiffe versenkt

Berlin , 18. AprilNach beim Oberkommando der Wehr¬
macht soeben eingegangenen Unterlagen
haben Schnellboote am Donnerstag ,
17 . April , bei einem Vorstoß gegen die bri¬
tische Südostküste einen Geleitzug erfolg¬reich angegriffen und aus diesem vier be¬
waffnete feindliche Handelsschiffe mit ins¬
gesamt 13 000 BRT . herausgeschossen und
versenkt

Kurz gemeldet
Dr. Goebbels empfing Benjamino GiglLReichsminister Dr . Goebbels empfing am

Donnerstag Benjamino Gigli , den bekann¬
ten italienische « Tenor , der ihit der Kgl.italienischen Oper in Rom zu einem acht¬
tägigen Gastspiel im Deutschen Opernhausin Be.rlin eingetroffen ist .

»Weiter auf dem Wege Telekis «. Mini¬
sterpräsident Bardossy empfing am Don¬
nerstag die Beamten des Ministerpräsi¬diums . In einer kurzen Begrüssungsan -
feprache erklärte er , es eei eine nationale
Aufgabe , den von Ministerpräsidenten Graf
Teleki vorgezeichneten Weg weiter zu
verfolgen .

Ueber 105 Millionen Japaner . Es wurde
bekanntgegeben , dasfe auf Grund der am
1 . Oktober 1940 erfolgten Volkszä -hlung die
Bevölkerung des japanischen Reiches in ^
ge ?amt 105 226 101 Einwohner betragen hat .

Straßburger Neueste Nachrichten
Verlagsdirektor : Em » Muni Hauptscbriftleiter : Frlt »Kaiser (Wehrmacht ) . Stellvertreter : Paul Schall .

(Zur Zeit ist Preisliste Nr . 2 gültig .)
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PK -Mönner schildern den „ Strassburger Neuesten Nachrichten " ihre Eindrücke vorfi Balkan

Unten ist die Hölle los
t

Von Kriegsberichter Fritz Krause
. . 18 . April

PK . Feldflugplatz im Südosten . Im Tal¬
kessel der unseren Flugplatz einschließen¬
den Bergketten im Südosten herrscht seit
drei Tagen heftiges Schneetreiben . Die
Wolken liegen so tief auf den Hängen und
im Tal , daß an einen Start der schweren
Kampfverbände nicht zu denken war . Das
Zuschauen aber stellte unsere Geduld auf

,eine harte Probe , und mancher Fluch ent¬
floh unseren Lippen , zumal wir wußten , daß
wir den Heertruppen , die einen hartnäckig
kämpfenden Gegner zu überwinden hatten ,
große Hilfe hätten leisten können . Heute ier
vierte Tag der quälenden Unruhe des War¬
tens . Die Geschwaderbesatzungen suchen
immer wieder den Himmel ab , ob nicht ir¬
gendwo die Sonne ein Loch in das große
Tuch brennt . Leuchtet sie dort nicht , wenn
auch nur als matter Klecks durch die Wol¬
ken . Es ist erst 8 Uhi- früh . In einigen Stun¬
den kann es besser sein . Die Wetterfrösche
verheißen es uns auch .
Es wird geflogen !

10,15 Uhr . . . 10,30 Uhr . . . 10,42 Uhr .
Der Gruppenkommandeur Hauptmann St .
nimmt die Dutzend Stufen zum Gefechts¬
stand der Gruppe im Laufschritt : Es wird
geflogen . Das ist die Lage : Zwei Panzer¬
divisionen sind von Südosten und Westen
ruf Belgrad vorgestoßen und haben stärk¬
sten Widerstand vorgefunden . Luftwaffen¬
verbände sollen bis 12 Uhr mittags Belgrad
angreifen . Es ist also höchste Zeit , jetzt zu
starten . In Belgrad soll es wieder einmal
stauben . Nur weg , nur weg , das Wetter , der
genaue Verlauf der eigenen Linien werden
Bekanntgegeben . Der Hauptteil der Verbände
aber soll Flugplätze und andere kriegswich¬
tige Ziele von und in dem Raum von N . mit
schweren und leichteren Bomben belegen .
Nach wenigen Minuten sind die ersten Ma¬
schinen startbereit , dann in Mirrutenabstän -
den die übrigen .

11,15 Uhr hebt sich die erste Maschine vom
Boden . Motoren brüllen , wirbeln hohe
Schneefontänen auf , es ist , als ob der Flug¬
platz vernebelt würde . 30 , 60 Kampfflugzeuge
hängen jetzt schon in der Luft . Kurs Süd .
Die Maschinen ziehen hoch , jagen hinter der
Wolkenschicht her , sie holen sie ein , müssen
hindurch . Schnee - und Regenböen schütteln
die Maschine heftig . An die Glasscheiben der
Maschine klatschen Regen und Schnee¬
schauer . Vor den Besatzungen liegt die graue
»Suppe «. Undurchsichtig . Der Flug stellt die
höchsten Anforderungen an Flugzeugführer ,
Beobachter und Funker . Jede Orientierung
fehlt . Gebirge sind zu überfliegen . Ver¬
eisungsgefahr ist zu beachten . Jeder Mann in
der Maschine hat sich auf seine Aufgabe zu
konzentrieren . Die Nerven sind aufs äußerste
angespannt .
Wie ein Heuschreckenschwarm

Die Wolkenschicht nimmt kein Ende . Sie
wälzt sich über die Gebirge in die jugosla¬
wischen Täler und reicht einige Tausend
Meter hoch . Jetzt , da die Gebirge überflogen
sein müssen , stoßen die Kampfflugzeuge
durch die Wolken nach unten . Im Tiefflug
geht es nun auf das Ziel zu . Flüsse und
Eisenbahnlinien weisen Richtung zum An¬
griffsraum . Unablässig vergleicht der Beob¬
achter das Land dort unten mit den Einzeich -
nungen auf seiner Karte . Es stimmt gottlob .
Wie ein Heuschreckenschwarm sich über die
Felder herabläßt , so stürzen sich jetzt die
Kampfflugzeuge in dichter Folge auf ihre
Ziele . Der Gruppenkommandeur , Hptm . St .,
allen voran , greift im Nordosten eine Fabrik
von Riesenausmaßen an . Vier schwere Bom¬
ben sitzen mitten im Ziel , wo Rauch und

Qualm in einer mächtig hohen Säule auf¬
steigen und sich an den Wolken stoßen .

Eine andere Maschine zerstört den Bahn¬
hof , erzielt gute Treffer auf Gleisanlagen ,im Stellwerk und in einem Gasometer . Die
nächste stürzt sich auf Lagerhallen und
Werkgebäude . Große Brände dehnen sich
aus . Andere Besatzungen wieder setzen zum
Tiefangriff auf den Flugplatz an , ungeachtetder zum Teil heftigen Abwehr durch Flak ,
und als diese schweigt , durch Jäger . Ge¬
schosse schlagen in die deutschen Kampf¬
maschinen , richten aber glücklicherweise
keinen großen Schaden an . Die Besatzungen
lassen nicht ab von ihrem Ziel . Unten auf
dem Flugplatz ist die Hölle los . Vier große
Hallen gehen in Flammen auf , brennen lich¬
terloh . Die darin befindlichen Maschinen
werden ein Raub der Flammen . Auf den}
Platz liegen durch MG --Feuer zersiebte Flug¬
zeuge . Fürs erste sind sie einsatzunfähig ge¬
macht , und von hier werden vorläufig keine
Feindflugzeuge mehr starten können . Auf
dem Feldflugplatz , wo 25 Aufklärungsflug¬
zeuge , Jagdflugzeuge und Uebungsmaschinen
des Gegners ' stehen , dieselbe Vernichtung .

Feuerstrahl aus allen Läufen
Auf dem Rückfluge greifen unsere Be¬

satzungen noch Transportkolonnen , Eisen¬
bahnzüge und alles andere an , was ihnen
lohnenswert vor ihr MG. kommt . Aus al¬
len Läufen fährt -der Feuerstrahl dort un¬
ten in vollbesetzte Züge . Sie sehen noch
wie ein Zug bremst und alles nach allen

Seiten auseinanderspringt und sich in Dek -
kung zu bringen versucht . Andererorts
wird eine Fähre angegriffen , über die eben
zurückflutende Kolonnen übersetzen wol¬
len . Auch hier springt alles in heilloser
Verwirrung über Bord .

Nicht ein , nicht zwei , nicht zehn Flug¬
zeuge greifen an . Etwa sechzig deutsche
Flugzeuge find in dieser halben Stunde
über dem Angriffsraum und jagen und ver¬
nichten den Gegner , wo sie ihn treffen .
Die Serben wehren sich zum Teil sehr hef¬
tig . Leichte « Flakfeuer HSer , schnelle Jä¬
ger dort , versuchen unsere Besatzungen ab¬
zudrängen . Aber dieser heftigen Abwehr
steht der hoch heftigere Angriffswille un¬
serer Kampfbesatzungen entgegen . Seit
drei Tagen haben sie alle zusehen müssen ,
wie andere kämpfen . Heute wollen sie
alle *, nachholen , weis sie versäumt zu ha¬
ben glauben . Mit kühnem wie überlege¬
nem Angriffsgeist führen die Besatzungen
ihre Flugzeuge zum Ziel . Die Flugzeuge ,
die in Belgrad angreifen sollten , erhalten
noch lange bevor sie das Ziel erreicht ha¬
ben ,

■die Anweisung , das Ausweichziel an¬
zufliegen , da die deutschen Panzer wohl
bereits den Widerstand gebrochen haben
müssen . Und wenn es auch noch so sehr
lockt , in die dort unten wahrscheinlich
herrschende Verwirrung bei den Serben die
schweren Brocken abzuladen , so wird der
Kurs doch befehlsgemäss zum Ausweich¬
ziel verlegt , zum Zielraum der Kameraden .
Dort helfen sie die Vernichtung vollenden .

Im Kutschwagen gegen den Feind
and das im Zeitalter des Motors — Wie Oberleutnant B. Gefangene machte

(Von Kriegsberichter L . Schulte -Strathaus )
18 . April

iP . K .) » Nennen Sie bitte meinen Namen
nicht , aber schreiben Sie , dass ich Kärtner
bin « , sagt Oberleutnant B . zu mir , als ich
mich von ihm verabschiede , und er fügt
hinzu : » Ich habe nämlich eine alte Rech¬
nung zu begleichen .« Die lang ^ Reihe
österreichischer Ordensbändchen aus ' dem
Weltkrieg , die er auf der Brust triUr + -r -
chen eine deutliche Spracne . Er ist die
unverfälschte Verkörperung des österrei¬
chischen Weltkriegsoffiziers , jene « vielge¬
wandten Menschen - und Führertyps , der
in seiner Art einmalig ist . Mit den Kroa¬
ten redet er kroatisch , mit den Serben ser¬
bisch , mit den Ungarn ungarisch , und sein
Bursche — ein Volksdeutscher aus Slowe¬
nien — erklärte mir , dass er noch weitere
viet oder fünf Sprachen beherrsche .

Barrikaden sichern den Stadtrand
Im Hotel kommen und gehen die Gefan¬

genen . Vor einer Stunde war die Stadt
noch im Besitz der Serben ; jetzt richten
wir uns darin ein . Aber wichtiger als der
Schlaf in . lang entbehrten , schönen Hotel¬
betten ist die Sicherung der Stadt nach
allen Seiten . Nach Südosten sollen in den
Bauernhäusern noch Soldaten steekon . Ver¬
schiedene Gefangene teilen dies unabhän¬
gig voneinander mit . Ob es gelingen
könnte , sie von der Nutzlosigkeit weiteren
Widerstandes zu überzeugen ? Oberleut¬
nant B . meint , es müsste möglich sein .
Nach einer Viertelstunde steht ein offener
Kutschwagen mit zwei flinken Pferden vor
der Tür . Der Oberleutnant hält diese Be¬
förderungsmethode für unauffälliger , zu¬
mal es1 inzwischen stockfinstere Nacht ge
worden ist . Der Kraftwagen bleibt in der
Stadt . Schneeschaüer und Eisregen peitsch¬
ten uns ins Gesicht , als wir dem Stadt¬
ausgang zurollen . Der Oberleutnant hat
ausser mir nur seinen Fahrer mitgenom¬
men , der die schussbereite Maschinen¬
pistole hält . Auf dem Bock sitzt neben
dem Kutscher , einem Volksdeutschen aus

der Stadt , einer der kroatischen Soldaten
der zu seinen Kameraden geschickt werden
soll , um sie zum Niederlegen der Waffen
zu bewegen . Am Stadtrand eine Barri¬
kade . Deutsche Soldaten haben sie aus
umgestossenen Wagen , Gerät und Hausrat
errichtet , um sich vor nächtlichen Ueber -
raschungen zu sichern . Zwei Mann hal ^^ji

s{e
"er "täunt und misstrau -

it
'
ch unser Gefährt , dann begreifen sie und

lassen uns durch . Ich selbst muss 1 lächeln
bei dem Gedanken an die merkwürdige
Art unserer Expedition . In Frankreich hat
es manche erstaunliche Situation gegeben ,
aber auf einem Kutschwagen bin ich —
im Zeitalter der Motorisierung — doch
noch nicht in den Krieg gefahren .
Ein Offizier und 27 Mann.

Endlos 1 lang scheint sich die Landstrasse
hinzuziehen . Gespannt bis zum letzten sind
die Nerven . Der Finger liegt am Abzugs -
bügel der Maschinenpistole , aber es bleibt
alles ruhig . In geruhsamem Trab rollen
wir vorwärts . Langsam zieht sich die
Kälte uns den Rücken herauf , bis wir end¬
lich — einen halben Kilometer vor der
Ortschaft — absitzen und zu Fuss weiter¬
wandern . Wir haben uns bis auf wenige
hundert Meter der Häusergruppe genähert ,
in der die gegnerischen Soldaten liegen
sollen . Jetzt ist es an der Zeit , unseren
Gefangenen hinüberzuschicken , der seine
Kameraden zu uns bringen soll . Die War¬
tezeit wird lang ; nicht einmal eine Ziga¬
rette darf ma . . rauchen . Endlich — die
Minuten werden zu Stunden — nähert sich
eine Gruppe von Menschen unserem Stand¬
ort . Ein halbes Dutzend Soldaten , die die
deutsche Gefangenschaft dem Kampf für
die Belgrader Regierung vorziehen . Aber
das kann nicht alles sein ! Wir beschlies -
sen , selbst hinüberzugehen und nachzu¬
schauen . Der Erfolg der Aktion ist über¬
zeugend : ein Offizier und - siebenundzwan¬
zig Mann werden gefangen genommen .
Das erbeutete Material wird auf einem an
Ort und Stelle requirierten Bauernwagen

Ein Flak -Wettertrupp in der Wüste
Aufnahme : PK . Boecker -Weltbild )
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verladen und zusammen mit dem Zug der
Gefangenen abtransportiert .
Kroaten wollten nicht kämpfen .

« Jetzt beginnt erst meine eigentliche Ar¬
beit « , sagt der Oberleutnant B . zu mir , als
wir wieder im Hotel sitzen . Dann nimmt
er rsich den gefangenen kroatischen Leut¬
nant vor und lässt sich von ihm an Hani
seiner Karte erklären , was » drüben « los
ist . Es ist das ' alte Lied : die kroatischen
Mannschaften wollen nicht gegen die
Deutschen kämpfen , aber aus Furcht vor
ihren serbischen Offizieren wagen sie es
nicht , sich gefangen zu geben .

Noch in der Nacht besehliesst der Ober¬
leutnant einen neuen Versuch zu unter¬
nehmen . die an sich schon schwache Front
des Gegners weiter auszuhöhlen . Wieder
durchquert er im Morgengrauen das Nie¬
mandsland , und wieder kehrt er nach län¬
gerer Zeit mit einer grossen Anzahl Gefan¬
gener zurück . Man weiss nicht , was man
an ihm mehr bewundern soll : seing fi^trhe
zeugende Ruhe oder seine äfayfeäögen un -

Oberleutnant B . steht eben wieder auf
demselben Boden , den er vor einem vier -
teljahrhundert schon einmal zu verteidigen
hatte . Er ist hier zuhause .

Eine schwere Katastrophe
Rund 150 Tote beim Erdbeben in Mexiko

Stadt Mexiko , 18. April
Die Zahl der Toten bei dem schweren

Erdbeben an der mexikanischen Pazifik¬
küste steht noch nicht fest ; nach den bis¬
herigen Meldungen beläuft sie sich jedoch
schon auf annähernd 150. Wie gemeldet ,
wurden in der Stadt Colima 36 Tote gebor¬
gen . In Tuxpan im Staate Jalisco gab es
100 Tote und 85 Verletzte und in Ciudad
(Guzman ) 4 Tote und 40 Verletzte . Außer¬
dem machen zahlreiche andere Orte noch
unbestimmte Angaben über Tote und Ver¬
letzte . ..

so viele schiffe hat auch USA. nicht
Frachtraummangel der USA. - Schiftahrt .

N e w y o r k , 18 . April .
Laut » Newyork Times « aus Los Angelesi

ist der Frachtraummangel bej der Küsten¬
schiffahrt des Pazifik seit Monaten so
gross -, dass ' di% Frachtvergebung nur auf
Grund eines Verteilungsplanes an die Spe¬
diteure möglich sei . Die gleiche Knapp¬
heit herrsche für die Transpazifikschiff -
fahrt , weshalb Verhandlungen mit den
USA . -Eisenbahngesellschaften über Tarif -
nachlässe für Güter aus dem Orient im
Gange seien . Es bestände keine Aussicht
auf eine Besserung der Lage .

CT.- 9Hm

Links : Generalfeldmarschall List nimmt den Vorbeimarsch einer Infanterie -Division
Iand überführt werden , bei ihrer Zwischenlandung auf einem Flughafen .

Südosten ab . — Rechts Drei gefangene britische Generale , die mit der Ju 52 nach DeutschAufnahmen : PK . Schli ckum - Weltbild , PK . Petertil -Presse -HofTmannJ
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Die alte »Reichsgesinnung«
Geschichte und Schicksals aufgabe der Universität Straßburg

Die Befreiung des Elsaß hat dem Reiche
auch eine seiner bedeutendsten Hochschulen
wiedergegeben , nämlich die Universität
Straßburg . Sie hat wie nur wenige Schulen
das politische Schicksal unseres Volkes
von ihrer Begründung an miterlebt , war von
Anfang an hineingestellt in die deutsche
Auseinandersetzung mit dem französische «
Geist , aber auch mit der französischen
Machtpolitik , die unablässig darum bemüht
war , das Elsaß dem französischen Staatsge¬
bilde einzugliedern . Die Wirksamkeit der
Universität hat diesem Bestreben stets hin¬
derlich entgegengestanden , weil sie so voll
und ganz zu allen Zeiten im deutschen
Geistesleben verwurzelt war .

Im Gegensatz zu den meisten deutschen
Universitäten , die ihre Entstehung weltli -

, chen oder geistlichen Landesfürsten ver¬
danken , ist die Straßburger Universität eine
Stiftung des Kaisers . Aber diese Stiftung
ging nicht vom Kaiser aus . Die freie Reichs¬
stadt hat sich vielmehr sehr darum bemü¬
hen müssen , bis es ihr im Jahre 162.1 end¬
lich gelang , den kaiserlichen Stiftungsbrief
zu erlangen . Die Voraussetzungen für die
durch den Kaiser gestiftete Universität aber
hatte die Stadt Straßburg selbst geschaffen
und eine Schule gegründet , die schon im
Laufe weniger Jahre vor der offiziellen An¬
erkennung den Universitäten gleichwertig
erachtet wurde .

Diese Schule ist hervorgegangen aus der
Schulbewegung des deutschen Humanis¬
mus . Die deutsche Gesinnung und Leistung
des elsässischen Humanismus ist bekannt .
Jakob Wimpfeling , der in seiner » Ger¬
mania « so nachdrücklich den welschen An¬
spruch auf das Elsaß zurückweist , begrün¬
dete auch die Bedeutung einer Schule für
das » Heil des Gemeinwesens und das Er¬
blühen der Stadt « , und sein großer Schü¬
ler Jakob Sturm hat dann als Stettmei -
ster von Straßburg diese Anregungen auch
verwirklicht . Straßburg , das unter Sturms
Führung schon bald neben Wittenberg an
an . der Spitze der protestantischen Bewe¬
gung stand , hat in unvergleichlicher Kon¬
sequenz die neuen Forderungen auf dem Ge¬
biete des Schulwesens durchgeführt , und
bald wurde diese Schule weit über Straß -
burgs Grenzen hinaus bekannt . Wie sehr
^efljJStettmeister eine Schule angelegen war ,
ScholarcR §_ da raus hervor , daß er 1528 die
setzt und im Jahre ÄTT elen¬
deren Ausschuß einberuft , der die Schulver¬
hältnisse prüfen soll . In dem protestanti¬
schen »Humanisten « Johann Sturm
( die Namensgleichheit ist zufällig ) , der an
der Pariser Universität einen bedeutenden
Ruf hatte , sich aber seines Glaubens wegen
dort nicht halten konnte , fand der Stettmei -
ster Sturm einen geeigneten Mann , seine
Schule zu führen . Die geistige Leitung der
Schule wurde dann auch voll und ganz das
Werk Johann Sturms . Es mag gerade heute
wieder schicksalshaft scheinen , wenn der
Gedenkstein für die Gründung der Schule
mit Stolz gerade das Jahr betont , in dem
durch den Friedensvertrag zwischen Franz
I . und Karl V . der französische Anspruch
zurückgewiesen wurde .

Nachdem diese Schule schon in wenigen
Jahren ihren großen Erfolg hatte und vor¬
nehmlich aus allen protestantischen Län¬
dern besucht wurde , plante man ihren Aus¬
bau zu einer Hochschule , die von allen
Protestanten getragen werden sollte . Diese
Absicht mußte jedoch scheitern . Erreicht
wurde aber , daß der Kaiser 1566 die Schule
den Universitäten Heidelberg , Freiburg , Tü¬
bingen und Ingolstadt gleichstellte und ihr

das Recht verlieh , akademische Prüfungen
abzuhalten . Nun brauchten ihre Schüler
nicht mehr zum Abschluß ihres Studiums
eine andere Hochschule aufzusuchen , wie
es bis dahin noch notwendig war .

Als neue Bezeichnung trug die Straßbur¬
ger Schule nun den Namen »Akademie «. Da
sie aber eine ausgesprochen protestantische
Akademie blieb , waren die folgenden Jahre ,
in denen die Gegenreformation auch im El¬
saß sehr an Boden gewann , für sie nicht
leicht . Außerdem wurde die Jesuitenschule
in Molsheim , offensichtlich um die Akade¬
mie zu schwächen , in eine Volluniversität
umgewandelt . Aber auch in den Zeiten der
beginnenden großen Auseinandersetzung
blieben die Straßburger »reichisch « gesinnt .
1621 erhielt Straßburg den Stiftungsbrief für
eine Universität , wofür die Stadt sich zu
unbedingter Neutralität verpflichten mußte .
Man hat später einen » Kuhhandel « darin
sehen und vor allem die Franzosen haben
noch vor wenigen Jahren einen Verrat
darin sehen wollen . Fest steht jedoch Straß -
burgs klares Bekenntnis zur neuen Lehre ,
aber ebenso eindeutig auch die Reichsge¬
sinnung der Stadt

Und diese Reichsgesinnung blieb in der
Stadt und an der Universität lebendig , auch
als nach dem Friedensschluß Frankreich
seine Grenzen in das Elsaß verlegte und
1681 auch Straßburg unter den bekannten
Voraussetzungen seinem Staate einver¬
leibte . Die Universität wurde aber auch wei¬
terhin als eine deutsche betrachtet ; es
unterrichteten dort deutsche Lehrer , und
vor allem die deutschen Studenten kamen
nach wie vor aus allen Teilen des Reiches
hierher . Paul Wentzke hat im » Jahrbuch
der Elsaß - Lothringer « nachweisen können ,
daß selbst nach der politischen Angliede -
rung weiterhin die deutschen Studenten an

der deutschen Hochschule Straßburg stu¬
dierten und daß die Zahl der Franzosen dort
verschwindend gering blieb .

Oft ist in diesen Tagen das Bekenntnis
Goethes zitiert worden , der gesteht , daß er
in Straßburg » an der Grenze von Frank¬
reich alles französischen Wesens auf ein¬
mal bar und ledig « geworden sei . Und wir
dürfen seinen Ausspruch als ein Bekenntnis
für viele nehmen . Friedrich der Große nennt
Straßburg einmal die » Thermopylen des
Reiches « , und die Wirklichkeit dieses Aus¬
spruches erhellt die Tatsache , daß es den
Franzosen nicht gelang , in » ihrer « Stadt
eine Akademie zu gründen , während 1743
dort die »Deutsche Gesellschaft zu Straß¬
burg « eröffnet wurde , die nicht zuletzt die
Pflege der deutschen Sprache nach Gott¬
scheds Beispiel zum Ziele hatte . In der
zweiten Hälfte des 18 . Jhs . jedoch gewann
die französische Kulturpropaganda auch in
Straßburg an Boden . Man wußte den Ge¬
lehrten dort nahe zu bringen , daß gerade
Straßburg eine Vermittlerrolle zwischen der
deutschen und französischen Kultur zu
übernehmen habe , wobei man allerdings
nur daran dachte , der französischen Kultur
den Eingang in das Reich zu sichern . Ge¬
schickt waren die Fäden gesponnen — als
die französische Revolution mit einem
Schlage die Situation änderte .

Es kann hier nicht über die Haltung
Straßburgs in dieser Revolution gesprochen
werden . Wichtig aber ist , daß 1794 die
Schließung der Universität verfügt wurde ,
um die »Hydra des Germanismus « endgültig
zu vernichten . Wenn man bedenkt , daß
noch nach weit mehr als 100 Jahren franzö¬
sischer Herrschaft von » Germanismus « an
der Universität gesprochen werden konnte ,
so wird sinnfällig , wie eindeutig und zäh

die deutsche Universität an ihrer deutschen
Aufgabe festgehalten hat . Ja die unbedingte
Vorbildlichkeit der deutschen Hochschule
geht auch daraus hervor , daß die von Na¬
poleon dort gegründete Akademie noch
kurz vor Ausbruch des deutsch - französi¬
schen Krieges den - Willen zum Ausdruck !
brachte , im Sinne einer deutschen Höcht
schule ausgebaut zu werden .

Nach dem Kriege wurde dann die Univer¬
sität neu gestiftet . Dem Wunsche vieler Eli
sässer selbst und der Initiative Bis¬
marcks ist es zuzuschreiben , daß sier
schon so bald wieder eröffnet wurde . Ihre
besondere Aufgabe sollte es sein , den gei¬
stigen Zusammenhang des Elsaß mit dem
Reich zu festigen . Man kann die vielen gro¬
ßen Leistungen der neuen Universität hier
nicht aulzählen . Ayf allen Gebieten stand
sie schon bald in der ersten Reihe mit den
großen deutschen Hochschulen , und viele
neue Anregungen sind gerade von hier aus¬
gegangen . Sie stand wirklich mitten in
ihrer größten Wirksamkeit , als der Welt¬
krieg £ie uns noch einmal entriß . Die 20
Jahre , die die Schule nun wieder unter fran¬
zösischer Leitung stand , ist wahrlich kein
Ruhmesblatt für den französischen Geist .
Großsprecherisch hat man erklärt , nun erst
einmal zeigen zu wollen , was eine richtige
Universität sei — und das Ergebnis wai »
eine Verkümmerung . Ausgebaut worden ist
sie überhaüpt nicht . Wenn man bedenkt ,
daß nach 1872 durch die freudige Begeiste¬
rung aller Kreise Deutschlands in wenigen
Jahren die Universität in einem Reichtum
ausgestattet worden war , der es ihr ermögi
lichte , sich mit den großen Hochschulen zu
messen , so ist das Ergebnis nach der 20jährit
gen französischen Herrschaft wirklich klägi
lieh und läßt erkennen , was die Franzosen
für das Elsaß zu tun bereit waren . Und dif
Welt wird es wiederum erleben , wie dio
alte deutsche Dankbarkeit sich bezeugen
wird , wenn die alte deutsche Universität in
Straßburg für die deutsche Wissenschaft
und Lehre wieder geöffnet wird .

Er will zu seinem Regiment
Lustige Soldatengeschichte von , Hans Karl Breslauer

Im Jahre 1916 war es .
Und es ereignete sich in einem Reserve -

Lazarett in der Nähe von Budapest . In Un¬
garn also , wo es sich noch gut sein liess ,
wenn man bedenkt , dass in den anderen
Teilen der Monarchie an eine Lebensmit¬
telrationierung erst dann gedacht wurde ,
als schon längst nichts mehr da war , wor -

■ «;jrh verlohnt hätte .In diesem Reserve -Lazarett •_
gendwelchen Umwegen der
lechner gelandet , unterhielt — die unbedeu¬
tende Handverletzung , die er sich durch
einen Sturz zugezogen hatte , war ausgeheilt ,— die Kameraden mit seinen Spässen und
brannte darauf , wieder zu seinem Regiment
zu kommen , denn sein Grundsatz war :

»Was zusammengehört , das soll man
nicht auseinanderreissen — und ich gehör '
zu meinen Kameraden ! Wenn das Essen
da noch so gut ist -— die Kameraden gehn
mir ab ! Fort will ich , weil ich da nix
mehr zu suchen hab !«

Der Erfüllung dieses Wunsches stellte
sich aber ein Hindernis entgegen , denn so
oft sich Florian auch an den Feldwebel
wandte und auf gut wienerisch darauf hin¬
wies , dass er schon längst wieder sresund
sei , sagte der Feldwebel im Hinblick dar¬
auf , dass Florian Regimentsmusiker war :

»Not — wos willst ? Fort willst ? Ke-
rem — kannst schon trommeln ?«

»Melde gehorsamst — nein !« erwiderte
Florian und der Feldwebel sagte kurz an¬
gebunden :

»Kerem — alsdann — was willst denn ?
Abtreten !«

Florian trat gehorsam ab , schrieb seiner
Braut und den Kaineraden melancholische
Feldpostkarten und brachte nach ein paar
Tagen seine Bitte neuerdings vor .

»Teremtste !« schnauzte ihn der Feldwe¬
bel an . »Was willst ?«

» Ich bitt ' gehorsamst — « stotterte Flo¬
rian , aber der Feldwebel unterbrach ihn
barsch ?

^ „ .— ... »Wer red ' t ? Ich red ! Kannst schonFlorian Stein - trommeln
»Nein !« sagte Florian , konnte abtretenund liess wieder einige Zeit vergehen .
Von Tag ZU Ta£ wurde Florian trauriger ,er fühlte sich nicht wohl in dieser Umge¬

bung _
■— ein gesunder Mensch passt eben

in kein Spitai , drängte und drängte , ihn
doch endlich zu seinem Regiment zu
schicken , bis der Feldwebel eines Tages
bei der Visite zum Stabsarzt sagte :

» Der da , Herr Stabsarzt , der will schon
immer zu seinem Regiment zOrück . Aber
lass ich ihn nicht , weil kann er noch nicht
trommeln ! Was soll er dort , wenn kann
er nicht ! ?«

» So — so — « Der Stabsarzt musterte den
strammstehenden Florian . » Kannst du
wirklich nicht trommeln ?«

»Melde gehorsamst — nein !« sagte Flo¬
rian .

»Na — wollen sehen .« Der Stabsarzt
untersuchte Florians Arm , untersuchte ihn
sehr genau , untersuchte jede einzelne Pore
und meinte schliesslich kopfschüttelnd :

»Aber der Arm ist ja völlig ausgeheilt !«
»Melde gehorsamst —« Florian stand da

wie eine Tanne , »das glaub ' ich auch , Hei9
Stabsarzt !«

»Na also, « sagte der Stabsarzt , »und w #
um kannst du denn nicht trommeln 7«

Da riss sich Florian zusammen und statt «
noch strammer als stramm .

»Melde gehorsamst , Herr Stabsarzt, . we*
ich Flügelhorn blas !«

Das
Sklihan

Schreibband
ist ein

Sparband ,
denn es ist

>farbverdicht et <.
Es hat eine lange

Lebensdauerund ist
preiswert im Gebrauch ,

Zu beziehen durch
die Fachgeschäfte

GÜNTHER WAGNER • HANNOVER
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(52 . Fortf « tzung )
Merlin und ich konnten ihn kaum über¬

wältigen . Dann kam uns Hellriegel zu
Hilfe . Wir haben die beiden festgenom¬
men .«

•» Alle hereinbringen !«
Henrik Merlin im schwarzen Trikot und

Ribisch wurden hereingeführt .
Der Inspizient wiegte sich hin und her .

Dann sah er sich nach der Tür um , als
könne er zurücklaufen . Aber i^n der Tür
stand breit und sicher Hellriegel . Der Blick
Ribischs fiel matt zu Boden . » Ich bin Sen -
hor Ernesto Ribisco , Artist, « sagte er mit
fremder Stimme , »was wollen Sie von mir ? «

Der Inspektor drückte auf einen Klingel¬
knopf . Dabei beobachtete er Ribisch . Der
Mann war offensichtlich betrunken .

Ein Protokollführer kam herein und setzte
sich , ohne ein Wort zu sprechen , an seinen
PlätZ .

Henrik Merlins Gesicht war blaß . Aber
sein Gesicht war ruhig und zuversichtlich .

Nerking wandte sich an ihn . » Geben Sie
zu , der gesuchte Konzertpianist Henrik Mer¬
lin zu sein ? «

» Ja . Zuletzt bin ich als Clown Cemballa
im Rivoli - Varietö aufgetreten .«

» Bekennen Sie sich des Mordes an Ihrer
Frau Lorette schuldig ? «

» Nein . Der Mörder ist der Inspizient Ernst
Ribisch .«

»Welche Beweise können Sie für diese Be¬
hauptung beibringen ? «

Merlin zog aus dem Halsausschnitt des
Trikot ein Telegramm hervor .

» Da ich mich während der Tat im Zimmer
meiner Frau aufhielt , wußte ich , daß der
wirkliche Täter ein Artist sein müßte , denn
die Waffe war mit großer Geschicklichkeit
durch das Fenster geworfen worden . Ich
war aber durch die Umstände so schwer be¬
lastet , daß es mir unmöglich gewesen wäre ,
meine Unschuld zu beweisen , wenn ich
nicht in Freiheit geblieben wäre . Deshalb
verbarg ich mich als Clown Cemballa .«

»Wie kamen Sie auf den Inspizienten
Ernst Ribisch ? «

Merlin legte das Telegramm auf den
Schreibtisch des Inspektors .

» Heute nachmittag bekam ich dies Tele¬
gramm . Es besagt , daß Ernst Ribisch vor
Jahren mit Lorette Pessoa in Montevideo
engagiert gewesen war . Daraufhin durch¬
suchte ich Ribischs Zimmer nach Beweisen .
Aber außer dem schwarzen Trikot fand ich
nichts , deshalb flüchtete ich .«

» Wie kamen Sie ins Variete ? «
» Ueber das Dach in den Hof , von da

durchs Fenster in die Requisitenkammer .
Weil ich überzeugt war , daß es Ribisch ge¬
wesen war , der vorgestern nacht mit den
Messern Ziskas nach der Schranktür ge¬
worfen hat .«

» Wo versteckten Sie sich denn in der
Kammer ? «

'
» In dem Kasten des Direktors Harris . Ich

kannte den Trick von früher her . Eine Har¬
monika kann rückwärts herausgeschoben
werden . Ich stieg in den Kasten und schloß
den Deckel über mir . Als ich ein Geräusch
in der Kammer hörte , stieg i'ch heraus . Ich
sah , wie Ribisch ein Messer an die Wand
der Requisitenkammer warf , an der mein
Bild befestigt war .«

Ohne Bewegung hatte Ribisch zugehört ,
nur seine Hände spielten voll Unrast an den
Knöpfen seines Anzuges .

»Was haben Sie auf diese Anschuldigung
zu erwidern , Herr Ribisch ?«

Der Inspizient legte den Zeigefinger seiner
rechten Hand auf den Mund . » Ribisch ist
tot, « sagte er dumpf , » der Inspizient Ribisch
starb , als er sich selber sah . Aber Senhor
Ernesto Ribisco lebt . « Verächtlich lachte er
auf . Was wollen Sie von Senhor Ernesto Ri¬
bisco , dem besten Messerwerfer der Welt .
Ich habe Lorette getötet , weil sie mich be¬
trog .«

Der Inspektor sah Ribisch scharf an . Der
Mann war nicht betrunken . Er war geistes¬
gestört . Unauffällig gab er einem Beamten
einen Wink und schrieb auf einen Zettel :
» Holen Sie den Arzt von der Sanitätswache
heraus . «

Der Beamte ging hinaus . Die Stimme des
Inspektors drang durch die drückende
Stille , in der nur der Atem der Männer zu
hören war : » Senhor Ribisco erzählen Sie !«

Als sei ein Damm gesprengt , quoll nun
eine Flut von Worten über Ribischs Lip¬
pen .

Alles , was er die vielen Jahre schmerz¬
haft in sich hineingefressen hatte , alles ,
was er durchlitten , was sich in seinem Ge¬
hirn aufgespeichert hatte , von dem Augen¬
blick an , da es durch Lorettes Sturz im
Theatro Variedades in Montevideo den
ersten unheilvollen Stoss erlitten hatte , bis
zu der Sekunde , da "er meinte , sein zweites
Ich aus dem Kasten auftauchen zu sehen ,
sprudelte aus ihm heraus .

Die Feder des Protokollführers flog über
das Papier .

So voller Leidenschaft sprach Ribisch , so
überstürzt , dass der Protokollführer kaum
folgen konnte .

Ja — er hatte es getan ! Hass war aus
seiner Liebe geworden .

Das Geständnis Ribischs zitterte in allen
nach . Sie begriffen , dass dieser Mensch
nicht mehr wusste , was Gut und Böse ,
Recht und Unrecht war .

Beinahe unbemerkt war der Arzt einge¬
treten . Er blieb an der Tür stehen und
beobachtete den Mann , dessen ekstatische
Stimme durch das Zimmer flackerte .

Als hätte sich mit dem Geständnis der
Krampf seiner Seele gelöst , sackte Ribisch
zusammen .

Der Arzt und ein Beamter sprangen so»
fort hinzu . Ribisph war besinnungslos .

Der Empfangschef des Grand Hotels war
ein ausgezeichneter Empfangschef . Aus¬
gezeichnete Empfangschefs lassen sich
durch nichts ausser Fassung bringen .

Ihre Mienen behalten stets das liebens¬
würdige entgegenkommende und dabei
doch etwas zurückhaltende Lächeln bei,
gleichgültig , welche Auskünfte sie erteilen .

Selbst wenn die Frage , die man an sie
richtet , seltsam und beinahe unverständlich
erscheint .

So hatte der Empfangschef jeden Nach¬
mittag mit der gleichen Höflichkeit den
merkwürdigen Besucher bedient , der Punkt
halb vier das Grand Hotel betrat .

Es war ein kleiner , alter Herr mit einem
wirren Kranz weisser Locken , die silbern
glänzten , wenn der Herr den Hut abnahm .

Er trug einen altmodischen Havelock ,
den er mit einer raschen Bewegung aus¬
einanderschlug , um eine zarte , kleine Hand
auf den Tisch zu legen . Dann fragte er mit
einer vor Spannung bebenden . Stimme :
» Kann ich Herrn Merlin sprechen ? Mein
Name ist Frederkink .«

Merlin — das war der Gast , der das Hotel
heimlich verlassen hatte , dessen Bild an
den Anschlagsäujen hing . Merlin , das war
ein dunkler Punkt auf der Liste der Gäste
des Grand Hotels .

Aber der Empfangschef verzog keine
Miene . » Bedaure , Herr Merlin ist noch
nicht zurückgekommen .«

( Fortsetzung folgt ).
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